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▲ Pionier*innen wie Ghazaleh Koohestanian und 

 Stephan Plank braucht es. Freigeister, die vorangehen – 

auf dass andere folgen ... 

◀ ... Demetrio Aiello etwa, der KI-Chef des  

Dax-Konzerns Continental. Er hilft, dass aus dem 

 Autozulieferer eine KI-getriebene Firma wird



▼ Andreas Kunze hat Konux gegründet, eines der  

am schnellsten wachsenden KI-Start-ups aus 

 Deutschland. Geld musste er in den USA einwerben, 

größere Erfolgschancen sieht er in Deutschland



Text 

Astrid Maier, 

Milena Merten, 

Sven Prange

Technologie ist politisch. Bewusst wurde das 
 Ghazaleh Koohestanian, als sie bei Google arbeite-
te. In der Berliner Dependance des US-Konzerns 
half sie Unternehmen, im Internet besser sichtbar 
zu sein. Doch mit jedem Tag Arbeit wuchs in Koo-
hestanian das Gefühl, eine Figur in einem „mono-
polartigen Schachspiel“ zu sein. Sobald sie eine*n 
Kund*in gewonnen hatte, begann die große Daten-
sammlung: wann Aufträge reingingen oder wie 
viel Traffic die Seite bekam. Google war nicht allei-
ne: Die Kontrahenten hießen Facebook und Apple, 
und Koohestanian sah, wie sie sich einen Wettlauf 
um Daten lieferten, sie sammelten und in ihre Sys-
teme sperrten: „Und aus Europa war kein einziges 
Unternehmen dabei“, sagt sie. Im Dezember 2012 

Künstliche Intelligenz verändert 

unser gesamtes Leben. Das 

 Zeitalter der selbstlernenden 

Maschinen bietet uns unge-

 ahnte Möglichkeiten. Auf dem 

Weg  dahin braucht Europa  

eine  Wegbeschreibung, damit es  
mal ausnahmsweise nicht den 

USA und China hinterherläuft – 

sondern sich selbstbewusst  

an die Spitze setzt. Verrückt, 

aber die gibt’s.

beendete Koohestanian ihre Arbeit für Google und 
gründete mit Stephan Plank ein Unternehmen. 
Die Idee hinter re2you: den Nutzer*innen die 
 Kontrolle über ihre Daten zurückzugeben.
re2You ist für eine Welt gebaut, in der Gegen-

stände, mit künstlicher Intelligenz (KI) aufgerüs-
tet, zu Teilen des Internets werden: Autos, Kühl-
schränke, Zahnbürsten. Mit der Technologie kann 
man sich Apps und die enthaltenen Daten vom 
Handy auf das Display eines vernetzten Autos 
 ziehen. Ob mit iPhone, Fairphone oder jedem an-
deren Handy – jede*r soll ihre oder seine Musik, 
Fotos oder Videos auf die Bildschirme spielen 
können, sprachgesteuert versteht sich. Das Ganze 
funktioniert wie ein neutraler Browser in der Da-
tenwolke, egal, ob das Apple oder Google gefällt. 
„Als Europäer können wir es uns endlich leisten, 
unseren eigenen Weg zu gehen“, sagt sie. „Wir 
können nehmen, was schon da ist, und daraus 
 etwas Besseres aufbauen.“ Sie nennt das den „Neo-
Dataismus“; also eine Wirtschaft, in der die Daten 
ihren Verursachern gehören, nicht Konzernen.
 Der Neo-Dataismus könnte eines jener Puzzle-

stücke sein, mit deren Hilfe sich ein neues digita-
les Zeitalter formen ließe. Womöglich ein Zeital-
ter, in dem wir Europäer nicht nur mitkonsumie-
ren, sondern auch mitgestalten. Die Grundlage für 
all dies sind Technologien, die unter KI zusam-
mengefasst werden und dafür sorgen, dass  
der  digitalen Infrastruktur ein Eigenleben einge-
haucht wird: Selbstlernende Algorithmen steuern 
autonom handelnde Maschinen, Programme kom-
munizieren miteinander und lernen voneinander.
Auf 430 Milliarden Euro mehr Wohlstand 

 allein in Deutschland bis zum Jahr 2030 schätzt 
die Beratung PwC das Potenzial, die Bundesre-
gierung rechnet mit gut 32 Milliarden Euro mehr 
bis ins Jahr 2023. McKinsey glaubt, der Gesamt-
wert der globalen Waren und Dienstleistungen 
ließe sich durch KI um 1,2 Prozent steigern. Das 
wäre ein stärkerer jähr -
licher Wachstumseffekt 
als durch die Dampfma-
schine (plus 0,3 Prozent) 
oder Informations- und 
Kommunikationstechno-
logien (0,6). Weil smarte 
Software neue Möglich-
keiten der Vernetzung 
schafft, weil Maschinen 
dem Mensch besser as-
sistieren, weil Branchen-
grenzen verschwinden.
Bisher sind die USA 

und China das Mensch-Maschine-Zeitalter ent-
schiedener angegangen, in dem Roboter uns die 
Arbeit erleichtern, digitale Assistenten den Alltag 
versüßen und Fahrzeuge alleine fahren. China will 
bis 2030 Weltmarktführer in KI werden und einen 
rund eine Billion Dollar schweren KI-Markt bauen. 

1,2
Prozent mehr Umsatz 

mit Waren und Dienst-

leistungen weltweit  

im Jahr prognostiziert 

McKinsey durch den 

Einsatz von KI
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Die US-Konzerne saugen derweil auf, was weltweit 
im Bereich KI neu entsteht. Google etwa hat 14 KI-
Start-ups seit 2014 übernommen.
Die beiden Vorreiternationen basteln an zwei 

Visionen der Zukunft, die Europas Gesellschafts-
modell herausfordern. Chinas Präsident Xi Jin-
ping erklärte Bundeskanzlerin Angela Merkel ein-
mal: China sei das große Gewässer, in das alle 
Flüsse der Welt fließen, und einer dieser Flüsse 
sei Europa. Xi träumt davon, dass KI das Instru-
ment wird, mit dem er seine Milliardenbevölke-
rung überwachen und wirtschaftliche Einbrüche 
auffangen kann. Dazu hat China einen Fahrplan 
aufgestellt, inklusive Zuweisungen, welche Unter-
nehmen bis wann welchen Fortschritt zu bewälti-
gen haben. Es ist das detaillierteste staatliche 
Wirtschaftsförderprogramm aller Zeiten. In den 
USA arbeiten sie am anderen Extrem: einem Neo -
kapitalismus, in dem Konzerne alle Möglichkeiten 
nutzen können. Ist KI in China letztes Puzzlestück 
für eine totalitäre Staatsideologie, ist sie es in den 
USA für eine Religion des Technologismus.
Deutschland und Europa sind bislang hinterher, 

sich aber in der Einschätzung einig, dass man 
nicht nur der Fluss sein möchte, der in das chinesi-
sche Meer mündet oder an der amerikanischen 
Westküste trockengelegt wird. Frankreichs Präsi-
dent Emmanuel Macron hat eine KI-Offensive ver-
kündet. Und für die deutsche Regierung kündigt 
der federführende Kanzleramtschef Helge Braun 
(CDU) an: „Wir brauchen einen großen Wurf,  
weil das Thema immense Bedeutung für unsere 
wirtschaftliche Zukunft hat.“
Viel stärker als im ersten Zeitalter der digitalen 

Transformation wird in der KI-Epoche Europas in-
dustrielle Basis wichtig. Und anders als bisher 
wird es darauf ankommen, Daten nicht blind zu 
sammeln und auszunutzen, sondern sie intelligent 
zu verwerten und das Vertrauen von Konsu-
ment*innen und Arbeitnehmer*innen nicht zu 
verspielen. Selbst in Washington ist nach Skanda-
len um Manipulationen durch Datentrickser Sym-
pathie für europäische Gesetze wie die Daten-
schutzgrundverordnung entbrannt. „Europa ist da 

ein Stück vorne“, sagte zuletzt Facebook-Chefin 
Sheryl Sandberg in der „FT“. Der Zeitgeist ändert 
sich. Deswegen sollte Europa jetzt seine Ressour-
cen konzentrieren – auf mehr Möglichkeiten für 
Forscher*innen, eine Datenstrategie und die Ent-
deckung einer KI, die super smart, aber nicht all-
wissend ist. Am Ende dieser Entwicklung stände 
eine europäische KI, eine Formel für die 
 digital-soziale Marktwirtschaft.

Die Robo-Revolution

Als der Informatiker John McCarthy 1955 den 
 Begriff KI erfand, war dies ein Marketingtrick. Er 
wollte Geldgebern eine Vision dessen verkaufen, 
was ihn umtrieb: die Suche nach Lösungen, wie 
Software aus Daten Erfahrungswerte generiert 
und daraus Lehren für die Zukunft zieht. Der 
 Begriff war so stark, dass er sich bis heute hielt, 
auch wenn unter KI sehr viele Technologien (siehe 
Glossar), zusammengefasst werden. Wenn Be -
ratungen oder Regierungen vom Durchbruch in 
Sachen KI träumen, beziehen sie sich nicht so sehr 
auf übernatürliche, mit eigenem Bewusstsein aus-
gestattete, menschenähnliche Roboter (in dem 
 Bereich ist der Fortschritt überschaubar), sondern 
auf durch selbstlernende Software betriebene 
 Anwendungen, die auf Grundlage vorhandener 
Daten Muster erkennen und so Entscheidungen in 
einem bestimmten Kontext treffen.
Ghazaleh Koohestanian kann sich noch heute 

über Google aufregen. Neulich habe sie für eine 
schwangere Freundin Babysachen im Netz ge-
sucht, prompt werde ihr seither Windelwerbung 
gezeigt – der Klassiker. Noch könne die KI nicht 
 erkennen, dass sich ein Mensch verändert oder 
Nuancen aufzeigt, für die sie nicht trainiert wurde. 
Koohestanian fällt in der Berliner Techszene auf: 
eine Frau, die keine Mode oder Kinderspielzeug im 
Netz vertreibt, sondern „deep tech“. Ihr Mitgrün-
der Plank ist der Sohn des Musikproduzenten 
Conny Plank. Der arbeitete in den Siebzigerjahren 
mit Kraftwerk und David Bowie an legendären 
Platten. Vermutlich braucht es Freigeister wie sie, 
um an eine Idee zu glauben, lange bevor alle ande-
ren ihr Potenzial entdecken. 
Nun aber ist die Zeit, in der das Potenzial 

 entdeckt wird. Von Demetrio Aiello etwa. Der 
 Italiener ist Chef der KI bei Continental, dem welt-
weit zweitgrößten Autozuliefererkonzern. Aiellos 
 Arbeitgeber nennt sich AI-Empowered Company. 
Das ist wichtig, weil man sagen kann: Wenn KI in 
Deutschland ihr Potenzial entfalten soll, müssen 
Unternehmen wie Continental mitziehen. Mit 
235 000 Angestellten eines der Dickschiffe der In-
dustrie, ein Unternehmen, das bisher in Reifenpro-
filen und Chassis-Formen dachte. In diesen Tagen 
ist es nahezu unmöglich, Aiello zu treffen. Er ist 
auf allen drei für KI relevanten Erdteilen unter-
wegs: Asien, Nordamerika, Europa. Es gibt ein 
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»Als Europäer können wir es uns 

endlich leisten, unseren eigenen 

Weg zu gehen. Wir können 

 nehmen, was schon da ist, und   

daraus etwas Besseres aufbauen“

Ghazaleh Koohestanian, Gründerin re2you
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Wettlauf ins Roboterzeitalter 

Zahlreiche Staaten haben sich bereits Strategien für den Einstieg ins Zeitalter der  

künstlichen Intelligenz und der selbstlernenden Maschinen gegeben (siehe Grafik).

Etwas zaghaft 

Deutschland ist nicht nur spät dran, sondern hat im Vergleich zu anderen Ländern  

auch noch relativ wenig Start-ups in dem Bereich. Das soll sich nun ändern.

Luft nach oben 
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 ◀ Die Politik sollte  

ein Gleichgewicht 

 zwischen Ethik und 

Wachstum schaffen, 

sagt die oberste 

 französische Daten-

schützerin, Isabelle 

 Falque-Pierrotin  

▼ Wichtiger wäre, 

 Konzerne würden  

sich öffnen, sagt 

 KI-Pionier Chris Boos



Werk in Regensburg, ein Modellprojekt in Singa-

pur und Forschungskooperationen in aller Welt. 

„Wir müssen mit den Besten zusammenarbeiten“, 

sagt Aiello. Alte Standort-Pfründe zählen da nur 

bedingt. „Es gibt unterschiedliche Schwerpunkte 

und Kulturen in der Welt im Umgang mit KI. 

Frankreich und die USA haben zum Beispiel einen 

KI-Nationalplan entwickelt und werden viel Geld 

hineinstecken. Singapur hat die Vision, sich durch 

KI zu einer Smart Nation weiterzuentwickeln.“ 

Und welche Vision, die Frage steht nun im Raum, 

hat Deutschland?

Immerhin ist es das Land, das mit den Max-

Planck-Instituten, der Fraunhofer-Gesellschaft, 

den Technischen Universitäten in Aachen, Darm-

stadt, Karlsruhe und München, einem For-

schungszentrum für KI in Kaiserslautern und 

Saarbrücken eine einzigartige Forschungsland-

schaft hat. „Eine starke KI-Grundlagenforschung“, 

sagt Aiello, „ist kein Alleinstellungsmerkmal. Man 

muss sich in Deutschland fragen: Wie kann man 

die Ergebnisse auch auf die Straße bringen?“

Er zeigt einen Film, der das wörtlich umsetzt. In 

dem verlässt ein Comic-Held, Jack, sein Büro. 

Während er sich auf den Weg nach Hause macht, 

startet zeitgleich ein von ihm bestelltes Paket aus 

einem Versandlager. Mit unterschiedlichen Vehi-

keln, ohne dass Menschen beteiligt sind, kommen 

Jack und das Paket gleichzeitig zu Hause an.  Aiello 

strahlt: „KI soll bei Continental dazu dienen, 

 Mobilität einfacher zu machen.“ Und zwar nicht 

nur Automobilität. An der Reise von Jack und 

 seinem Paket waren auch Bahnen, Fahrräder, 

 Zustellroboter beteiligt. In jedem dieser Geräte 

steckt Continental-Technologie. „Das Unterneh-

men wird offener durch KI“, sagt Aiello. 

Das KI-Zeitalter ist ein Kooperationszeitalter. 

„Viele Industrieforscher bestehen darauf, ihre Er-

gebnisse zu veröffentlichen. Dadurch erhöht sich 

die Innovationsgeschwindigkeit“, sagt Aiello. KI 

zwingt Unternehmen nicht nur zu Kooperation 

statt Konkurrenz, sie löst auch Grenzen zwischen 

Branchen auf. Wenn etwa Continental die gesam-

te Mobilität gestalten will, ist der Autozulieferer 

im gleichen Segment unterwegs wie die Deutsche 

Bahn. Oder Uber. Oder die Post. 

Das Datendilemma
Continental etwa beteiligt sich an einer Initiative 

der Universität Kalifornien in Berkeley, bei der  alle 

Teilnehmer einen Datenpool nutzen. Siemens hat 

über die Plattform Mindsphere eine offene Daten-

schnittstelle eingerichtet. Die Deutsche Bahn 

stellt ihre Daten zur Verfügung. Fraunhofer weitet 

einen Pool für Industriedaten, den Industrial Data 

Space, aus, in den viele von Staat und Unter -

nehmen gesammelte Daten sollen. Gibt es einen 

solchen Datenpool, können auch Start-ups leich-

ter auf Daten zurückgreifen. Allerdings gilt in 

Deutschland ein Datenschutzrecht, das Daten von 

Verbraucher*innen fast schutzlos US-Konzernen 

ausliefert, die sinnvolle, anonyme Nutzung in 

Deutschland aber fast unmöglich macht. 

„In Deutschland hat die Politik die dynamischen 

Entwicklungen auf dem Gebiet des maschinellen 

Lernens erst besonders spät wahrgenommen“, 

sagt Matthias Bethge. Der Professor hat einen Ap-

pell von Europas KI-Forscher*innen initiiert, der 

die Politik zum Handeln auffordert. Bethge hat am 

Max-Planck-Institut in Tübingen an der Seite von 

Bernhard Schölkopf, dem führenden deutschen 

Kopf in Sachen maschinelles Lernen, das Potenzi-

al der Technologie gezeigt. In Tübingen haben 

sich Dutzende Einrichtungen aus dem Bereich 

niedergelassen. Amazon und Google forschen 

hier. Einige der Erfolgsfaktoren dort würden  

auch dem Rest Europas helfen: fließende Grenzen 

zwischen Wissenschaft und Wirtschaft, Kon -

zentration auf industrielle Anwendungen, eine 

 leistungsfähige, vom deutschen Wissenschafts -

system  autonome Forschungsinfrastruktur.

Allerdings sagt Bethge auch: „Es ist sehr wichtig, 

dass man sich nichts vormacht. Wie viele Firmen 

oder Institute sich KI auf die Fahnen schreiben, 

sagt nichts über die Konkurrenzfähigkeit unseres 

Landes aus. Eine aussagekräftige Kenngröße ist 

etwa, dass kein Standort in Deutschland auch nur 

annähernd so viele und so internationale Bewer-

bungen von promovierten Wissenschaftlern be-

kommt wie Google DeepMind.“ Deswegen wirbt 

Bethge dafür, dass eine Mentalität der Offenheit 

in Deutschland einzieht: „Da muss es Durchlässig-

keit zur Wirtschaft geben, dann klappt mancher 

Technologietransfer auch besser.“

In einem Nebengebäude einer alten Zigaretten-

fabrik in München Sendling brummt es so laut, als 

würde ein ICE durch die Flure donnern. Dann jagt 

im Labor von Konux ein Simulator einen Zug über 

eine Weiche. Ein Sensor misst die Vibrationen. Ko-

nux-Gründer Andreas Kunze zeigt auf Graphen 

am Monitor: Jeder Zug, der über eine Weiche rollt, 

erzeugt 260 000 Datenpunkte. Damit lässt sich 

der Verschleiß der Weiche bestimmen und der 

Zeitpunkt vorhersagen, zu dem sie ausgetauscht 

werden muss.

Konux vereint, was typisch ist für Europas KI-

Szene: Die Münchner setzen Technologie in der 
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»Europa muss einen Raum  

bilden, in dem digitale 

 Möglich keiten erschlossen,  

aber die Freiheit des Einzelnen 

besonders gut geschützt wird«

Helge Braun, Kanzleramtsminister



▶ Bernhard Schöl-

kopf von der Uni 

Tübingen ist der 

führende deutsche 

KI-Forscher  

▼ Ann Mettler  

soll als Thinktank-

 Chefin der 

 EU-Kommission 

ein Digital Mindset 

verpassen

2 

0



gibt, deren Potenzial man testen muss.“ Christoph 
Bornschein, der es mit seiner Agentur Torben, Lu-
cie und die gelbe Gefahr (TLGG) zu einem der ein-
flussreichsten Zukunftsdeuter gebracht hat und 
die Deutsche Bank oder Metro berät, fordert: 
Deutschland müsse definieren, wo genau, in wel-
chen Industrien und Anwendungen Geld für eine 
KI-basierte Wirtschaft fließen soll. Bornschein 
plädiert zudem für eine neue Steuerpolitik: Rabat-
te auf Kapitalertragsteuer aus Investments in KI 
etwa. Da warnt Kanzleramtschef Braun allerdings: 
„Es ist nicht vorstellbar, dass der Staat das in der 
gesamten Bandbreite bezuschusst. Man müsste 
sich irgendwann sonst die Frage stellen, wer dann 
überhaupt noch Steuern zahlen soll, wenn alle nur 
gefördert werden. Andererseits darf es auch nicht 
dazu kommen, dass in einer digitalisierten Wirt-
schaft nur die Giganten erfolgreich sind.“
Bornschein plant, Politiker*innen, Unterneh-

mer*innen und Vertreter*in-
nen der Öffentlichkeit 
 zusammenzubringen. „Wir 
brauchen einen Transakti-
onsraum, eine Plattform, 
auf der sich jeder Europäer 
digital identifizieren kann“, 
sagt er. So hätte Europa 
„500 Millionen Menschen, 
denen man etwas verkau-
fen kann. Das führt auto -
matisch dazu, dass wir die 
Welt beeinflussen und In-
vestitionen nach Europa 
lenken.“ Der Funke des Auf-
bruchs, den der französi-
sche Präsident Macron ent-
zündet hat, müsse nun auf 
ganz Europa überspringen.

Erhard ganz digital
Nun ist die Suche nach Ge-
schäftsmodellen das eine. 
Ein wirklich europäischer 
Ansatz, ein Funke, der mehr 
entzündet als nur ein kur-
zes Strohfeuer, entsteht 
aber nur, wenn Europa die-
se Geschäftsmodelle auf ei-
ne eigene Grundlage stellt. 
Und dafür braucht es etwas 
wirklich Großes: eine digi-
tal-soziale Marktwirtschaft. 
Ludwig Erhard aus der Mit-
te des 20. ins 21. Jahrhun-
dert gebeamt. Die Grund-
pfeiler dafür zeichnen sich 
ab: Da wäre zum einen die 
Verbindung der Industrie-
kompetenz mit einer schnell 

Glossar

Maschinelles Lernen

Software erlernt automatisch 

 Regeln für Datensätze. Ist der Algo-

rithmus mit einem Datensatz trai-

niert, kann er Voraussagen treffen 

über ihm unbekannte Datensätze.

Supervised Learning 

Die KI wird mit Daten angefüttert, 

die jenen gleichen, die sie voraus-

zusagen lernen soll. 

Unsupervised Learning 

Die in das System eingegebenen 

Daten erhalten keine Labels. Die 

KI muss sich ihre eigene Methodik 

erarbeiten, die auf Musterer -

kennung in den Daten basiert. 

Deep Learning 

Eine Unterform von KI, die auf 

neuronalen Netzen basiert. Diese 

bestehen aus einfachen, dafür 

vielen verbundenen mathemati-

schen Funktionen. Nach Ansicht 

Tausender bis Millionen von 

 Beispielen lernen diese Netze, 

was wichtig ist: das Essenzielle an 

 einem Gesicht oder einem Flug-

zeug. Neuronale Netze sind ein 

Versuch, die in der Gehirnfor-

schung gewonnenen Erkenntnisse 

über das Zusammenspiel aus 

 Nervenzellen zu modellieren.

 Industrie ein, um Prozesse zu optimieren. Und: Das 
Geld bekamen sie aus den USA. Kunze war fürs 
Masterstudium in Stanford, sein Mitgründer Vlad 
Lata in Berkeley. Seit der Gründung 2014 haben sie 
38 Millionen Dollar gesammelt. Trotzdem kam das 
Team nach München. „Natürlich stand das zur 
 Diskussion“, sagt Kunze. „Aber der Anführer im 
 Bereich industrielle KI wird entweder aus Europa 
kommen oder aus Asien – aber nicht aus den USA.“ 
Das Problem sei, sagt Kunze: „Manche Start-ups 
scheitern daran, dass die Unternehmen ihnen 
 keinen vollen Zugriff auf ihre Daten gewähren.“
Die Erfahrung macht auch Chris Boos, der mit 

Arago das deutsche KI-Pionierunternehmen 
schlechthin führt. „Die Erkenntnis, dass man aus 
Daten neue Geschäftsmodelle aufbaut, kommt ge-
rade insbesondere bei den Mittelständlern an. 
Und die haben mehr Handlungsfreiheit. Bei den 
Konzernen ist die Erkenntnis noch nicht so richtig 
da.“ Arago versucht es nun mit einer eigenen Platt-
form. „Die echte Chance, die wir haben: B2B-Platt-
formen werden wesentlich mächtiger sein als die 
Consumer-Plattformen. Und wir haben viel mehr 
Businesses hier, die eine entsprechende Markt -
dominanz haben. Wenn die sich noch zu einer 
Plattform zusammenschließen, dann steckt da 
wirklich viel dahinter“, sagt Boos.

Das Politikproblem
Damit solche Gedanken in Europa schneller 
durchsickern, ist Ann Mettler seit 2015 Leiterin 
des European Political Strategy Centre, dem 
Thinktank der EU-Kommission. Ihr Büro ist die 
Schaltzentrale des technologischen Aufbruchs 
der EU-Kommission. „Viele sagen, ethische künst-
liche Intelligenz sei das neue Öko. Und wer sollte 
auf diesem Gebiet führend sein, wenn nicht Euro-
pa?“, ist ein typischer Mettler-Satz. „Wir brauchen 
Geschwindigkeit und Masse“, ein anderer. Damit 
der Durchbruch gegen China und die USA gelingt, 
seien vor allem die großen Länder in der EU ge-
fragt, sagt sie: „Deutschland muss als Vorbild vo-
rangehen.“ Und je ambitionierter die Deutschen, 
desto größer die Wirkung für Europa. Mettler for-
dert nicht nur „disruptive Technologien“, sondern 
„disruptive Geschäftsmodelle“. Zudem sei der 
 Europäische Finanzhof gefragt. Auch wenn bei 
dem Begriff die meisten wegdösten: „Wenn ein 
EU-Mitgliedstaat heute in riskante Unterneh -
mungen investiert und diese fehlschlagen, dann 
wird oft geprüft, ob hier nicht öffentliche Gelder 
veruntreut wurden“, sagt Mettler.
Auch Kanzleramtschef Helge Braun, der die KI-

Strategie der Bundesregierung bis November zu-
sammenführt, sagt: „Wenn man ein höheres Risi-
ko eingeht und dafür öffentliches Geld einsetzt, ist 
das gegenüber der Öffentlichkeit besonders zu be-
gründen. Dennoch zeigen internationale Beispiele, 
dass es gewisse technologische Entwicklungen 



zu entwickelnden Datenkompetenz. Und da wäre 
die Verbindung von ökonomischem Erfolg und 
 sozialer Verträglichkeit, also eine mehrheitlich ak-
zeptierte ökonomische Datennutzung.
Dafür braucht es zum einen soziale Akzeptanz. 

„Das“, sagt der Tübinger Oberbürgermeister Boris 
Palmer, der mit seinem Studienfreund Schölkopf 
das schwäbische KI-Wunder aufgebaut hat, „habe 
ich erst spät verstanden, dass wir die Menschen 
mitnehmen, Ängste nehmen müssen. Das mache 
ich derzeit aber hauptsächlich mit Blick auf KI.“ 
Auch Bornschein sagt: „Wir haben gesellschaft-
lich doch noch gar nicht ausverhandelt, was mit 
den Menschen passiert, deren Jobs wegautomati-
siert werden“. Ein Modell, das in Aus- und Weiter-
bildung investiert, was im Digitalen verdient wird, 
könne doch „zum Erfolgsmodell und Exportschla-
ger werden.“ Dazu gehört aber auch die soziale 

 Akzeptanz der Daten-
nutzung für die Technik. 
Das treibt Isabelle Fal-
que-Pierrotin um. Die 
Präsidentin der französi-
schen Datenschutzbe-
hörde CNIL hat eine öf-
fentliche Debatte zum 
Thema angestoßen, um 
über die ethischen Impli-
kationen von KI zu dis-
kutieren. „Die meisten 
Menschen fürchten sich 
vor dem Verlust mensch-
licher Autonomie“, sagt 
sie. Falque-Pierrotin wird 
energisch, wenn es um 
das Thema geht. Vor -
behalte, Europas Daten-
schutz bremse KI-Inno-
vationen aus? „Das ist 
 eine sehr kurzfristige 
Sichtweise.“ Die europäi-
schen Staaten sollten in 
KI-Entwicklungen inves-
tieren, die weniger Daten 
benötigen als Deep-Lear-
ning-Anwendungen. 
Auch Regierungsstrate-
ge Braun sagt: „So wie 
Europa heute Faszinati-
on ausübt wegen seiner 
Meinungsfreiheit oder 
seinem sozialen Aus-
gleich, so muss Europa 
künftig einen Raum bil-
den, in dem digitale Mög-
lichkeiten erschlossen, 
aber die Freiheit und 
Selbstbestimmtheit des 
Einzelnen besonders gut 
geschützt wird. Das ist 

wie die Debatte der Achtzigerjahre über die Ver-
söhnung von Ökologie und Ökonomie.“
In der Tat bietet die Forschung einen Ausweg, 

wie Europa das ewige Dilemma zwischen ethi-
schem Umgang mit persönlichen Daten und dem 
unersättlichen Datenhunger von Algorithmen 
auflösen könnte. Forscher Bethge sagt: „Eine der 
spannendsten Hoffnung ist ja, dass wir die Welt 
besser verstehen als Grundlage für bessere Ent-
scheidungen. Und da helfen uns möglichst vie-
le Daten allein nicht weiter. Wir brauchen neue 
 Algorithmen.“ Small Data statt Big Data eben. Es 
ist das große Thema der KI-Forschung und passt 
perfekt zu Europas Wertesystem.
Es geht dabei um Systeme, die nicht nur nach 

Korrelationen in riesigen Datenmengen suchen, 
die Grundlage für das Machine Learnnig (siehe 
Kasten Seite 21). Sondern solche, die mit viel weni-
ger Daten klarkommen, weil sie zur Abstraktion 
fähig sind. Schon lange gibt es dazu Computer-
theoretiker, die daran forschen. Machine Lear-
ning ist nur deshalb derzeit so angesagt, weil end-
lich Rechner die Kapazität haben, große Daten-
mengen zu bearbeiten. Das ist einfach, aber nicht 
effizient oder gar intelligent. Das ist wie bei der 
Ernährung: Fleisch ist so lange günstig, wie das 
Futter für die Tiere günstig ist. Wird das Futter 
knapp oder teuer, gibt es effizientere Verfahren, 
um aus Rohstoffen Kalorien zu produzieren. So 
ähnlich darf man sich das Verhältnis von maschi-
nellem Lernen zu Small-Data-KI vorstellen. Letz-
tere wäre dann Slow Food für KI-Forscher*innen. 
Auch EU-Vordenkerin Mettler ist davon über-
zeugt: „Wir müssen uns in der EU an die Spitze 
 derer setzen, die diesen neuen Pfad in der KI-
 Entwicklung beschreiten.“
Dennoch werden natürlich weiter Daten erho-

ben. Auf dem Weg, solche Geschäftsmodelle in ein 
europäisches Wertesystem zu integrieren, will 
wieder Ghazaleh Koohestanian Pionierin sein. Sie 
entwickelt unter anderem ein KI-System, das 
nicht auf Datamining setzt, sondern sich allein bei 
den Daten bedient, die die User gerade in ihrem 
virtuellen Browser erzeugen. „Unsere KI ist am 
Jetzt interessiert, wir brauchen keine vorgefütter-
ten Daten“, sagt sie. 
Gerade spricht sie mit Investoren in China. Und 

jedes Mal, wenn sie von dort zurückkehrt, fühlt sie 
sich in Berlin wie in „Disneyland“, sagt sie. Das sei 
„alles so niedlich“. China habe technologisch riesi-
ge Fortschritte gemacht, wie es sich in der Stadt 
kaum jemand vorstellen könne. Wohin sie auch ge-
he, überall gebe es Kameras, die mit KI Gesichter 
ausmessen, das Handy sei längst zur wichtigsten 
Schalt- und Identitätserkennungszentrale der chi-
nesischen Großstädter geworden. Europa müsse 
aufholen, KI sei aber kein Allheilmittel auf dem 
Weg dahin. Sie müsse mit einer „angepassten Ge-
schwindigkeit“ dem Wirtschaftssystem eingeimpft 
werden. „Das ist Europas Stärke“, sagt sie. n
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